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Im Verlage der Hof-⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 17. Oktober. 


Inland. 


Poſen den 16. Okt. Auch in dieſem Jahre 
wurde das Allerhöchſte Geburtsfeft Seiner Majeſtät 
des Königs bei uns aufs feierlichſte begangen. Schon 
am Vorabend wurde das ſchöne Feſt durch einen 
großen Zapfenſtreich eingeleitet. Geſtern früh weckte 
uns der von der Feſtung herüberſchallende Donner 
der Kanonen, und um 7 Uhr erklang von unſerm 
Rathhauſe eine fröhliche Morgenmuſik. Um 8 Uhr 
waren in den großen Hörſälen der beiden hieſigen 
Gymnaſien angemeſſene Schul-Feierlichkeiten, in 
Reden und Geſang beſtehend, veranſtaltet. Bald 
darauf zogen im glänzendſten Waffenſchmucke die 
Soldaten unſerer Garniſon durch die Straßen der 
Stadt nach dem Wilhelmsplatze, von wo ſie ſich in 
die Garniſonkirche begaben, wo die Feſtrede vom 
Divifionsprediger Herrn Nieſe gehalten wurde. 
Nach beendigtem Gottesdienſte war große Parade 
auf dem Wilhelmsplatze, wobei der kommandirende 
General, Herr v. Colomb Excellenz, unſerm ers 
habenen Monarchen ein dreimaliges Lebehoch, in 
welches die geſammten Mannſchaften und alle zahl» 
reichen Anweſenden jubelnd einſtimmten, ausbrachte. 
Gleichzeitig erſcholl wiederum der Donner der Ge⸗ 
ſchütze. Alle Civilnotabilitäten wohnten auf er⸗ 
gangene Einladung der großen Militairparade bei, 
Mittags waren im Caſino und in andern Reſſour⸗ 
cen⸗Lokalen Feſtdiners arrangirt, bei denen Reden 
gehalten und mit allgemeinem Jubel aufgenommene 
Toaſte auf das Wohl unſers ollgeliebten Monar⸗ 
chen ausgebracht wurden, die durch den lauten Ge⸗ 
ſchützdonner eine würdige Weihe erhielten. Abends 
fanden an den genannten Orten zahlreich beſuchte 
Feſtbälle ſtatt, und eine vom heiterſten Wetter be⸗ 
günſtigte Illumination beſchloß das ſchöne Feſt. 


Berlin den 14. Okt. 
nig haben Allergnädigſt geruht: 
Major a. D., von Taubenheim, den Rothen 
Adlex⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem 


Konſul und Juſtiz⸗Kommiſſarius Hülles heim in 


Emden, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; 
dem Kriegs⸗Commiſſair Kerſten, den Rothen Ad⸗ 
ler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Unteroffizier Frie⸗ 
drich Hahn vom Landwehr Bataillon (Wohlau) 
des 38ſten Infanterie-Regiments, das Allgemeine 
Ehrenzeichen; fo wie dem Kämmerei-Kaſſen-Buch⸗ 
halter Reſſel in Goldberg, die Rettungs-Medaille 
am Bande zu verleihen. 


Der Zuſtand Se. Königl. Hoheit des Prinzen von 
Preußen iſt heute, den Umſtänden angemeſſen, in 
jeder Beziehung befriedigend. 

Babelsberg, den 13. Okt. 1844. 

Dieffenbach. Weil. Lauer. 


Se. Königliche Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz iſt von Strelitz hier eins 
getroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. — 
Viscount Palmerſton iſt nach Dresden abgereiſt. 


Poſen. — Die von mehreren öffentlichen Blät⸗ 
tern verbreitete Nachricht, daß der Domprobſt von 
Przytuski ſich im Auſtrage des Römiſchen Hofes 
nach Kaliſch begeben, und den dortigen Biſchof v. 
Tomaſzewski ſeines Amtes entſetzt habe, hat, wie 
wir bereits früher erklärt haben, in dieſer Zeitung 
keine Aufnahme gefunden, weil wir von der Grund⸗ 
loſigkeit dieſes Gerüchts uns überzeugt hatten. Wir 
dürfen annehmen, daß dieſe Angelegenheit hierdurch 
ihre Erledigung gefunden hat, da wir hier den Ver⸗ 
hältniſſen am nächſten ſtehen, auch am beſten zu be⸗ 


Se. Majeſtät der Kö⸗ 
Dem General⸗ 


2150 


urtheilen im Stande find, welchen Werth Gerüchte 
dieſer Art haben. In der That können wir verſi⸗ 
chern, daß dieſe Nachricht hier nirgend Glauben ge⸗ 
funden hat. Dem entgegen bemühen auswärtige 
Blätter ſich, dieſe Angelegenheit als eine myſtertöſe 
zu bezeichnen, und geben zu verſtehen, daß die Rich 
tigkeit der Nachricht fo lange feſtgehalten werden 
müſſe, bis Hr. v. Przykuski ſelbſt die ihm imputir⸗ 
ten Thatſachen desavouirt haben wird. So wun⸗ 
derlich dieſe Argumentation auch iſt, ſo widerlegt 
auch ſie ſich vollſtändig: wir ſind auf Grund der 
zuverläſſigſten und glaubhafteſten Quellen zu verſi⸗ 
chern im Stande, daß Herr v. Przyluski deshalb 
eine öffentliche Desavouirung für unnöthig gehalten 
hat, weil es inzwiſchen auch in vielen Kreiſen be— 
kannt geworden iſt, daß die Nachricht auf einer 
Myſtification beruht. a 
Poſen. — Endlich iſt es entſchieden, daß im 
Laufe des folgenden Monats die ſehnlichſt erwartete 
Provinzial⸗Synode der evangeliſchen Geiſtlichen bei 
uns abgehalten werden wird. Zu den Gegenſtän— 
den, mit welchen die Provinzial-Synode ſich zu bes 
ſchäftigen haben wird, gehören beſonders: 1) Das 
Bedürfniß der Vermehrung ſeelſorgeri— 
ſcher Kräfte und die angemeſſenſte Art 
der Befriedigung deſſelben. Für dieſen 
Zweck iſt von mehreren Seiten beſonders die Tren— 
nung größerer Pfarrſyſteme in Vorſchlag gebracht. 
Die hierbei zur Sprache kommenden Geſichtspunkte 
find, mit beſonderer Anwendung auf das Verhält- 
niß, wenn in der zu trennenden Parochie mehrere 
gleichberechtigte Pfarrer neben einander fungiren, 
in einer Anlage dargelegt; 2) Eine beſſere Ein- 
richtung des Kandidatenweſens, theils mit 
Rückſicht auf die Aushülfe in der Seelſorge, theils 
auf die eigene Ausbildung der künftigen Pfarrer. 
Die verſchiedenen desfallſigen Vorſchläge enthält ein 
eigener Aufſatz! 3) Die Erleichterung der 
Pfarrer, namentlich der Superintendenten, 
in ihren Amtsgeſchäften. Die Entlaſtung der Epho⸗ 
ren von den ihrem Berufe fremden oder feine Aus— 
übung unverhältnißmäßig erſchwerenden Arbeiten, 
die eine vorwaltende Beziehung auf das Aeußere 
der Kirchen- Angelegenheiten haben, iſt in befon- 
deren Bemerkungen näher erörtert. 4) Die Bil⸗ 
dung eines Penſtonsfonds für alte und 
ſchwache Geiſtliche. Bei der desfallfigen gut⸗ 
achtlichen Aeußerung iſt namentlich auf die Propoſi⸗ 
tion des Conſiſtorialrath Oeſterreich (Preußiſches 
Provinzial⸗Kirchenblatt I. 1. S. 5368.) Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. 5) Die Bildung eines Organs 
aus der Mitte der Gemeinden zur Un⸗ 
terſtützung der Geiſtlichen in den innern 
kirchlichen Angelegenheiten, 6) Die Pflege 
der Armen, Kranken und Hülfsbedürſtigen aller 


Art; 7) Die Hebung der Sonn- und Feſt⸗ 
tagsfeier; 8) Die Einrichtung von Bibel- 
ſtunden und Wochengottesdienſten. — 
Außer den hier erwähnten giebt es noch andere Ge⸗ 
genſtände, worauf die zu berufende Verſammlung 
die Aufmerkſamkeit der oberen Kirchenbehörde hinzn= 
lenken vielleicht einen beſonderen Wunſch haben 
möchte. Bei dem Vertrauen, welches die Männer 
verdienen, die zu der bevorſtehenden kirchlichen Be⸗ 
rathung zuſammenberufen werden, bleibt ihnen un- 
verwehrt, mit dem Ernſt und zugleich mit der Be⸗ 
ſonnenheit, welche die Anregung praktiſcher Fragen 
unter den jetzigen Verhältniſſen der evangeliſchen 
Kirche nöthig macht, auch über kirchliche Gegen- 
ſtände, die in dem gegenwärtigen Erlaſſe nicht be— 
rührt find, ihre Wünſche vorzutragen. — Die Ver⸗ 
ſammlung ſoll mit einem ihrer Bedeutung angemef- 
ſenen Gottesdienſte eröffnet werden. 

* Berlin den 14. Oktbr. Ueber die Art und 
Weiſe, wie Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preus 
ben zu dem beklagenswerthen Armbruch gekommen, 
erfährt man aus guter Quelle Folgendes. In der 
Nähe des Sommerſitzes Babelsberg läßt Se. Königl. 
Hoh. Waſſerkünſte anlegen, wozu an einer Stelle 
ein Mauerwerk aufgeführt wird. Der Prinz wollte 
dieſes Mauerwerk beſichtigen. Durch einen falſchen 
Tritt auf eines der auf dem Mauerwerk liegenden 
Bretter ſtürzte Se. Königl. Hoh. von dem Mauer- 
werk, fünf Fuß von der Erde, herab. Beſinnungs⸗ 
los blieb der Prinz eine Zeitlang auf dem Boden 
liegen, bis endlich ein Diener, welcher Se. Königl. 
Hoh. zur Ausrichtung einer Beſtellung ſuchte, den— 
ſelben fand und eiligſt Hülfe herbeirief. — Wie 
man hört, dürfte das Kommando der fünften Dis 
viſion, welches bisher Seine Königliche Hoheit der 
Prinz Albrecht hatte, dem General von Poch— 
hammer übertragen werden. — Dem Verneh— 
men nach iſt in Betreff der Verlooſung von Ge— 
genſtänden der Gewerbeausſtellung eine Aenderung 
getroffen worden. Es ſoll nämlich Jeder, welcher 
ein Loos genommen hat, irgend eine Kleinigkeit ges 
winnen. Daß die Zahl der Abnehmer von Looſen 
ſich durch dieſe Maßnahme bedeutend ſteigern wird, 
dürfte keinem Zweifel unterliegen, indem außer den 
ſichern kleinern Gewinnen auch die Ausſicht auf einen 
größern Gewinn vorhanden iſt. — In dem Bericht 
an das Comité des Vereins zur Abhülfe der Noth 
unter den Webern und Spinnern in Schleſten, wel 
cher von dem Sekretär des Vereins, Alexander 
Schneer, unter Benutzung der amtlichen Quellen 
des Königl. Oberpräſidiums und des Königl. Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer⸗Direktorats von Schleſien erſtattet 
worden iſt, wird unter den Urſachen, welche den 
Prachtbau der Schleſiſchen Leinen-Induſtrie unter⸗ 
graben haben, namentlich die Engliſche Concurrenz 
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bezeichnet. England wußte die Zeit der Continental⸗ 
ſperre zu nutzen; mit ſeinen mächtigen Kapitalien 
warf es ſich auf die Leinen⸗Fabrikation. Den Vor⸗ 
zug, welchen die Schleſiſchen Leinen durch die billi⸗ 
geren Arbeitslöhne genoſſen, wußte England durch 
feine Spinnmaſchinen zu paralpfiren. Auf allen 
Meeren durch Kriegsflotten geſchützt, auf allen Han⸗ 
delsplätzen durch Geſandtichaften und Konfulate kräf⸗ 
tig vertreten, bei der Concurrenz mit anderen Na⸗ 


tionen durch ſeine Kapitalien überlegen, und durch“ 


die direkt geführten Verbindungen überall beffer 
orientiert und im Vortheil, — riß der Engliſche 
Handelsſtand den fremden Markt an ſich. Nachdem 
die Engländer die Spinnmaſchinen eingeführt hatten, 
glaubte man in Schleien, ihnen darin nacheifern zu müſ⸗ 
ſen und ließ die Kunſt des Handſpinnens noch mehr ver⸗ 
fallen und erſetzte durch lockendes Neuere den Werth 
der Waare. Auf der Bahn zum Verderben folgte ein 
Schritt dem andern, nachdem einmal, um die fremde 
Concurrenz zu beſiegen, der falſche Weg eingeſchla— 
gen worden war. Als eines der Hauptmittel, um 
die Noth in Schleſten gründlich zu beſeitigen, giebt 
Schneer direkte Verbindung mit den ü ber⸗ 
ſeeiſchen Ländern und Anlage überſeei⸗ 
ſcher Faktoreien an und macht bei dieſer Gele⸗ 
genheit namentlich darauf aufmerkſam, wie drin⸗ 
gend nothwendig es ſei, daß durch eine wohlgeordnete 
Reihe von Konſulaten unſere gegenwärtigen und 
künftigen Intereſſen beſſer gewahrt würden, um die 
Vortheile, welche die Engliſchen Kaufleute beſäßen, 
neutraliſiren zu können. Der Verfaſſer ſchlägt da⸗ 
her vor, eine Anſtalt zu gründen, welche zur Bil⸗ 
dung ſolcher Handelsbeamten ganz beſonders beſtimmt 
wäre. Wer ſich einen richtigen Begriff von der Noth 
in Schleſten machen will, dem empfehlen wir dieſen 
gleichſam amtlichen Bericht zur Durchleſung, in 
welchem der Verfaſſer herzzerreißende Thatſachen 
mittheilt, deren Wahrheit von den mit Namen ans 
geführten Bürgermeiftern beſtätigt wird. Die Schrift 
iſt bekanntlich unter hieſiger Cenſur erſchienen. — 
In einem Hanſeatiſchen Blatte werden die Zollver⸗ 
einsſtaaten der Undeutſchheit bezüchtigt, weil ſie 
mit Belgien einen Vertrag geſchloſſen haben. Kann 
man die Ironie wohl weitee treiben? Weſſen ſollen 
die Zollvereinsſtaaten nun die halben Vaſallen Eng⸗ 
lands anklagen, durch deren Abſonderungsgeiſt 
Deutſchland gehindert wird, die durch unmittelbare 
Betheilung am großen Welthandel zu erreichende 
Macht und Größe zu erlangen? — In Bezug auf 
die hier zu gründende „Allgemeine Schifffahris⸗Ge⸗ 
ſcllſchaft“ lieſt man von einem und demſelben Ber 
richterſtatter in einem Hanfeatifden und mehreren 
zollvereiniſchen () Blättern, daß die Idee eine todt⸗ 
geborne ſei. Mit demſelben Rechte könnte ich ſagen, 
daß die Taube, welche da drüben auf dem Dache 


ſitzt, und die ich nicht beſitze, den Grund zu mei⸗ 
nem heutigen guten Mittagsmahl lege. Man muß 
erſtaunen, derartigen Aeußerungen in zollvereiniſchen 
Blättern zu begegnen! 

Berlin. — Hier iſt von fremden und biefigen 
Fabrikanten über ein Spar-Inſtitut für Fabrikar⸗ 
beiter berathen worden, wozu der Vorſchlag von eis 
nem Röeiniſchen Fabrikanten gemacht wurde. Die 
Idee iſt, daß von dem Fabrikgewinn eine Tantieme 
für die Arbeiter zurückgelegt und möglichſt hoch ver— 
zinſt werden ſoll, um dem Arbeiter die Ausſicht auf 
Erwerbung eines Kapitals zu ſichern. Was von 
einzelnen Rheiniſchen Fabrikanten bereits eingeführt 
worden iſt, ſoll allgemein und etwa nach Provinz 
zialverbänden im Großen und allgemein durchge⸗ 
führt werden. Das iſt ein ſchöner Gedanke und der 
vollſten Anerkennung werth. Nur auf dieſe Weiſe 
wird dem Pauperismus der Fabrikbevölkerung ge⸗ 
ſteuert und die Arbeiter ſelber für den Flor der Fa- 
briken intereſſirt, während ſie bei dem bisherigen 
Syſtem nur zu ſehr als die Laſtthiere angeſehen 
wurden und ſich ſelber als ſolche anſahen, die mit 
ihrem Schweiße den Reichthum der Fabrikherren 
erwerben. 

Von der Spree. — Auch in Abſicht auf das 
Depoſitalweſen bezweckt die Reviſion der Geſetz⸗ 
gebung eine Reform. Bis jetzt hatte man ſich in 
Preußen noch nicht zur Entlaſtung der Gerichte von 
den Extrajudicialgeſchäften, ſomit namentlich von 
der Depoſitalverwaltung entſchließen können; allein 
immer fühlbarer wird das Bedürfniß einer konſe— 
quenten Durchführung der Trennung der Juſtiz von 
der Adminiſtration, welche auch die Trennung na— 
mentlich des ganzen Depoſitalweſens von den Ge— 
richten rechtfertigt und verlangt. So lange die Der 
poſitalverwaltung, überhaupt jeder Geldverkehr, den 
Gerichten nicht abgenommen wird, werden die Kla⸗ 
gen über Betrügereien einzelner ehr⸗ und pflichtver⸗ 
geſſener Richter zur Entwürdigung des ganzen Rich⸗ 
terſtandes fortdauern, beſonders bei den Patrimo⸗ 
nialgerichten, wo eine ordentliche Depoſttaleinrichtung 
gar nicht ausführbar iſt und der Juſtitiarius dieje⸗ 
nige Perſon iſt, die das ganze Depofitorium in der 
Gewalt hat. Zwar ſoll der Gerichtsherr für einge 
zahlte Depoſiten verantwortlich fein; aber gar oft 
iſt den Gerichtseingeſeſſenen ein unabwendbarer und 
unerſetzlicher Schaden durch den Juſtitiar ſchon zu⸗ 
gefügt, ehe nur der Gerichtsherr erfährt, daß Jenem 
ein Depofitum zu Händen gekommen iſt. Der Fehler 
liegt darin: daß die prompte und akkurate Vollzie⸗ 
hung der Depoſttalordnung bei den meiſten Gerichten 
wegen des Mancherlei und Vielerlei ihrer Obliegen⸗ 
heiten unthunlich iſt und, fo lange nach dem Gerichts» 
und Vormundſchafteweſen jede Zahlung an den Rich⸗ 
ter auch ohne Zuziehung des Vormunds gültig iſt 
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und den Zahlenden befreit (troz aller Verfügungen 
und Reſcripte, welche Vorkehrungsmaßregeln gegen 
Betrug und Unterſchlagung treffen), werden die Fälle 
ſich wiederholen, daß die Zahlenden durch den Schein, 
als wenn die Zahlung ad depositum geſchehen, ge» 
täuſcht werden. Dadurch entſtehen arge Mihver⸗ 
hältniſſe, welche die Hauptquelle find, daß fo man⸗ 
cher Richter und beigegebene Depofitalbeamte das 
Vertrauen feiner Gerichtsinſaſſen eingebüßt hat. 
Berlin. — Am gten d. fand die erſte General⸗ 
verſammlung des Vereins für das Arbeiter- 
wohl ſtatt. Eine große Anzahl von Theilnehmern 
hatte ſich eingefunden, alle von der Sache erfüllt 
und dafür eingenommen; es entflanden lebhafte und 
kräftige Debatten, man einigte ſich, ein Comité zu 
wählen, welches das Statut zu entwerfen hätte. 


Stettin. — Es heißt, daß der Oberpräſident 


von Pommern, Herr v. Bonin, ſich zum Leide 
weſen der ganzen Provinz, für die er unendlich viel 
gewirkt, unermüdlich und raſtlos gearbeitet und ſich 
als ein würdiger Nachfolger des verſtorbenen Sack 
bewährt hat — ich erwähne nur der wahrhaft präch⸗ 
tigen Gartenanlagen hinter dem hieſigen Schloſſe 
und deſſen geſchmackvollen Ausbaues — in den Ru⸗ 
heſtand zurückziehen werde, ſein Nachfolger aber noch 
nicht ernannt ſei. — Der Sundzoll, dieſer an 
dem Aufblühen Stettins nagende Krebsſchaden, iſt 
ein Gegenſtand vielfacher Erörterungen geworden, 
und eine Commiſſion iſt ſchon vor längerer Zeit nach 
Kopenhagen zur Regulirung geſandt. Im hieſigen 
Archiv iſt die Urkunde aufgefunden worden, daß 
Stettin die Sundzollfreiheit zuſteht, freilich als es 
unter anderer Hoheit ſtand; wird nun auch Däne⸗ 
mark das Verjährungsrecht beanſpruchen, ſo müßte 
doch nichtsdeſtoweniger Preußen allen Ernſtes darauf 
dringen, daß dieſe unwürdige Feſſel falle. Wie 
wir hören, wird der König ſelbſt nach Kopenhagen 
gehen, um dieſe Angelegenheit ins Reine zu bringen. 
Es wird ſoviel von einer Deutſchen Flotte geſpro⸗ 
chen, aber was nützt uns eine Flotte, wenn wir 
kein freies Meer, keine freien Häfen haben? Erſt 
ſorgt für dieſe und die Flotte wird kommen! 

Der Bremer Zeitung wird aus Königsberg ge— 
ſchrieben: Einer der gewandteſten, einflußreichſten 
und hochbetrauteſten Ruſſiſchen Agenten, ein Jude, 
Namens Heſſel Heilpurn, der gewöhnlich in 
Bialyfiod wohnt und deſſen Bedeutung Diejenigen 
kennen, welche mit den Ruf, politiſchen Myſterien 
vertraut ſind, hat eine ungemeine Thätigkeit nach 
unſerer Grenze zu entwickelt.“ 


Ausland. 
bent fla \ 


Itzehoe den 8. Okt. Geſtern Abend traf auf 


dem Schloſſe Seiligenſtedten, bei Sr. Exc. dem 
Grafen von Blome, der Ruſſiſche Vice⸗Kanzlet, 
Graf von Neſſelrode, ein. Ebendaſelbſt erwartet 
man heute den Baron von Meyendorf, Kaiſerl. 
Ruf. Geſandten am Königl. Preuß. Hofe. Der 
Ruſſ. Geſandte zu Dresden, von Schröder, befin- 
det ſich ſchon ſeit dem 6. dort. . 
Die Deutſche Allgemeine Zeitung hatte in Nr. 
272 nach der Schleſiſchen Zeitung, die ſte auch als 
Quelle angeführt, eine Notiz über den Grund ge⸗ 
bracht, aus dem die Ehe des Prinzen von Waſa 
getrennt worden ſei. In bekannter Manier, ein 
dickes Kreuz und von der Donau dahinter, bringt 
die Augsburger Allgemeine Zeitung jetzt Folgendes: 
„Die Deutſche Allgemeine Zeitung vom 28. Sept. 
und die Bremer Zeitung enthalten Behauptungen in 
Betreff der ſtattgehabten Trennung der Ehe des 
Prinzen von Waſa, welche in allen Beziehungen 
der Wahrheit entgegenſtehen.“ Aber dies iſt dem 
Kreuze von der Donau noch nicht genug: „Alle in 
den erwähnten Artikeln als Thatſachen aufgeſtellten 
Behauptungen ſind falſch und das Werk müßiger 
Köpfe.“ Dieſem Artikelchen fehlt aber nur noch 
eine Kleinigkeit: der Beweis, und ehe der nicht ge— 
liefert iſt von der Donau, kann man es der Schle⸗ 
ſiſchen und der Bremer Zeitung wohl nicht übel 
nehmen, wenn ſie glauben, daß ſie doch Recht haben. 


Nene 


Paris den 10. Okt. Telegraphiſche De— 
peſche. Calais den 9. Oktober 5 Uhr 
Abends. Der König iſt um 2 Uhr wohlbe— 
halten zu Windſor eingetroffen. Prinz 
Albert war nach Portsmouth gekommen, 
den König vom „Gomer“ abzuholen. 
Die Königin hat Se. Majeſtät unten an 
der großen Schloßtreppe empfangen. 
Der König ift auf dem ganzen Weg von 
der geſammten Bevölterung auf's Leb⸗ 
hafteſte und Herzlichſte begrüßt worden. 

Der „Meſſager“ ſagt: Es ſind heute Berichte 
vom Gouverncur der Franzöſiſchen Niederlaſſungen 
in Dceanien (Herrn Bruat) beim Marineminiſte⸗ 
rium eingelaufen; ſie gehen bis zum 11. Mai und 
erwähnen Nichts von dem Vorgang, bes 
züglich auf einen Secoffizier, deſſen 
mehrere Journale nach den Londoner 
Blättern gedacht haben. Seit dem 17. 
April an welchem Tage die bei Mahacna verſchanz⸗ 
ten Inſurgenten beſiegt und zerſtreut wurden, war 
kein weiteres Gefecht vorgekommen. Am 1. Mai 
wurde der Namenstag des Königs zu Papeiti mit 
Pomp und in beſter Ordnung feſtlich begangen. 
Die Häupter der Diſtrikte von Otaheiti und Eimao 
waren dazu eingeladen worden und haben ſich meiſt 
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eingefunden. Gouverneur Bruat ift mit der Stim⸗ 
mung der Inſulaner, wie ſich ſolche an diefem Tag 
zeigte, ganz zufrieden. a 

Nach dem Memorial Bordelais wäre zu 
Madrid eine miniſterielle Erifis, vorbereitet 
vom General Narvacz, eingetreten. Sollte das 
Kabinet geändert werden, fo würde fi die Regie⸗ 
rung veranlaßt ſehen, die Cortes bis in den Monat 
Januar zu vertagen. 

Die Patrie will wiſſen, daß der Finanzminiſter 
gleich nach dem Abſchluſſe des Anleihens von 300 
Mill. ſich aus dem Miniſterium zurückziehen werde. 
Marſchall Soult ſcheint noch geneigt, fein Portes 
feuille niederzulegen. Unterhandlungen ſind im Gan⸗ 
ge, um Marſchall Bugraud das Kriegsminiſterium 
zu übertragen. 

Ein Brief aus Bordeaux, in der Poſtada von 
Madrid, ſpricht fi) in folgender Weiſe über das 
Treiben der in Frankreich lebenden Spaniſchen Kar⸗ 
liſten aus: Die Verwegenheit det im Süden leben⸗ 
den Karliſten nimmt täglich zu und offen arbeiten 
fie an der Ausführung ihrer Umſturzpläne. Da 
fie in den Wahlen von Navarra und den andern 
Provinzen nicht, wie fie hofften, obgeſiegt haben, fo 
find fie entſchloſſen, wenn es fein muß, wieder zu 
den Waffen zu greifen. Auf jede Weiſe ſuchen ſie 
in den Baskiſchen Provinzen Waffen einzuſchwärzen, 
wo nach ihrer Anſicht eine Maſſe junger Leute nur 
auf das Signal zum Aufſtande wartet. In Vor⸗ 
deaur cirkulirt unter den Karliſten eine lithographirte 
Proklamation von Joſe Maria Lodron mit dem Ab- 
bilde des Prätendenten, worin man die Anhänger 
Karls V. zu den Waffen aufruft. 

Sonntag lief der Africain in Havre von Haity 
ein: Der Kapitain meldet, daß den 10. Aug. Ge⸗ 
neral Pierrot ſich dem General Guerriet unterwor⸗ 
fen. Nach den Friedensfeſten, welche bei dieſer Ge⸗ 
legenheit Statt fanden, zogen die beiden Generäle 
mit ihren Heeren nach Cap Haytien zu. Die Ruhe 
war allenthalben wieder hergeſtellt. 

Spanien. 

Madrid den 4. Okt. Die Oppoſitionsblätter 
ſprechen noch immer von Spaltungen im Kabinette, 
über die man nur Muthmaßungen hegt. Der Ela- 
mor publico berichtet, daß die Aerzte der Königin 
derſelben eine Milchdiät vorgeſchrieben, welche iht 
gut bekommen ſoll. 

Einem Briefe aus Sevilla vom 26. zufolge wa⸗ 
ren nach Montellano Truppen geſchickt zum 
Schutz der Behörden und zur Unterdrückung von 
Unruhen, welche ein Verſuch der Zöllner, Haus⸗ 
ſuchungen zu veranſtalten, unter der erbitterten Be⸗ 
völkerung hervorricf. Der Pöbel hatte ſich bei der 
Gelegenheit Exctſſe erlaubt, die Zöllner ins Ger 
fängniß gebracht und die Officianten verhaftet. 


Großbritannien und Irland. 

London den 9. Oktbr. Die heutigen Times 
bringen ausführliche Berichte über die Landung und 
den Empfang des Königs der Franzoſen in Ports⸗ 
mouth. Dieſelben werden als überaus glänzend ges 
ſchildert. Geſtern, bald nach zwei Uhr wurde hier 
Ihre Majeſtät die Königin durch die Park-Geſchütze 
von der nahen Ankunft ihres Gaſtes benachrichtigt. 
Begleitet von der Herzogin von Kent, gefolgt von 


‚ einigen Hofdamen, von Sir R. Prel, den Grafen 


Liverpool und Delawarr und anderen hohen Bram- 
ten des Königlichen Haushaltes, eilte die Königin, 
ungeduldig der Ankunft Ludwig Philipp's harrend, 
in die große Vorhalle, gegenüber dem Portal Gr> 
org's IV., um dort ihren Beſuch zu erwarten. „Ihre 
Majeſtät“, ſchreibt der Berichterſtatter der Times, 
„war ſehr aufgeweckter und heiterer Laune und un⸗ 
terhielt ſich herablaſſend mit ihren Begleitern, indem 
ihr Antlitz von Freude und innerer Aufregung ſtrahlte 
über das bevorſtehende Zuſammentreffen mit dem Kö⸗ 
nige der Franzoſen. Ein Viertel nach zwei Uhr fuhr 
der erſte Wagen vor, welcher den König, den Prin⸗ 
zen Albrecht, den Herzog von Montpenſter und Hrn. 
Guizot enthielt. In dieſem Augenblicke eilte die Kö⸗ 
nigin Victoria bis auf die Schwelle und firedte auf 
die herzlichſte Weiſe ihre Arme aus, während Lud⸗ 
wig Philipp und der Prinz aus dem Wagen ſtiegen. 
Ihre Majeſtäten umarmten ſich im Augenblick ihres 
Begegnens aufs zärtlichſte und traten in die Vor⸗ 
halle zurück, wo Ludwig Philipp herzlich und freund⸗ 
lich Sir R. Peel, den Grafen Liverpool und die 
anderen ihm bekannten Perſonen vom Königlichen 
Haushalt begrüßte. Das ganze Ceremoniell hatte 
einen ſo durchaus häuslichen und ſozialen Anſtrich, 
daß man es nicht beſchreiben kann und mit einfacher 
Herzählung der einzelnen Thatſachen ſich begnügen 
muß. Aber es lag nichtsdeſtoweniger eine ſolche Herz⸗ 
lichkeit in der Bewillkommnung und in der Freude 
darüber von Seiten des Königlichen Gaſtes daß der 
Verſuch der Beſchreibung einer ſolchen Stene wohl 
verzeihlich iſt.“ 

In Folge der veränderten Einrichtungen, welche 
die am Aften d. M. in Kraft getretene neue Factory- 
Bill nöthig gemacht hat, haben ungfähr 3000 Ar⸗ 
beiter in den Flachsſpinnereien von Leeds ihre Arbeit 
niedergelegt. Ihre Beſchwerde iſt, daß die Arbeits⸗ 
ſtunde für jetzt früher beginne, und daß nicht die ge⸗ 
hörige Zeit zum Eſſen übrig bleibe. 

Das Anlage⸗Kapital der 34 in der vorigen Seſ⸗ 
fion vom Parlamente konzeſſtonirten Eiſenbahnen 
wird auf 11,744, 717 Pfd. veranſchlagt. 

Belgien. 

Brüſſel den 10. Ott. Wenn wir gut unter⸗ 
richtet ſind, hat der Traktat vom 1. Sept. bereits 
die Ratifikation aller betreffenden Staaten, Belgien 
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mit einbegriffen, erhalten und wird fo bald publi⸗ 
cirt werden und in Kraft treten können. — In 
Antwerpen ſowohl wie hier ſieht man in Folge deſ⸗ 
fen der Gründung verſchiedener Deutſcher Handels- 
häuſer entgegen, in erſterer Stadt meint man ſchon 
ein Steigen des Häuſerwerths, dadurch veranlaßt, 
zu bemerken. (Amſt. Handelsblad.) 

In der Emancipation heißt es: Sind wir 
gut unterrichtet, ſo hätte der urſprüngliche Wort⸗ 
laut des Vertrags vom 1. Sept. einige Modiſika⸗ 
tionen erlitten, die indeſſen nicht von Bedeutung 
ſind; ſie beträfen die genauern Beſtimmungen der 
Schifffahrtsrechte in den Vorhäſen. Auch iſt eine 
Klauſel hinzugefügt worden, um den Fall voraus⸗ 
zuſehen, wo der Zollverein, Statt die Eingangsrechte 
auf das fremde Gußeiſen und Eiſen zu erhöhen, 
dieſelben herabſetzen oder ſogar unterdrücken würde. 
In dem urſprünglichen Texte hatte man dieſe Punkte 
ganz unberückſichtigt gelaſſen. Freilich ſoll Preußen 
einen Moment lang gegen weſentliche Beſtimmungen 
des Vertrags Eniwürfe erhoben haben, die es indeß 
bald fallen ließ, indem das Preußiſche Gouvernes 
ment ſich ſehr beſtrebt zeigte, Alles zu entfernen, 
was den definitiven Abſchluß des Vertrages noch 
hätte verzögern können. 


Griechenland. 


Trieſt den 5. Okt. Mit dem letzten Dampfer 
ſind viele Paſſagiere aus Athen hier eingetroffen; 
auch bedeutende Baarſendungen ſind gleichzeitig 
übermacht worden. Ich glaube dieſes erwähnen zu 
müſſen, weil es als Commentar zu dem Inhalt 
der neueſten Zeitungsberichte dienen kann, die wie— 
der einmal von Nichts zu reden wiſſen, als von 
herrſchender Ordnung, von Griechiſchem Edelſinn, 
und von der großen Zukunft des nunmehr freien 
Griechenlands. Die Reiſenden hielten ſich erſt am 
Bord des Dampfers für ſicher, und Geldſendungen 
werden in einem Augenblick gemacht, wo man mit 
keiner Waare beſſere Geſchäfte in Athen machen 
kann, als eben mit Geld: — das reimt ſich nur 
ſchlecht mit jenen ruhmredigen Artikeln zuſammen. 
Wie muß es dem armen König bei dem Tedeum am 
15. September wohl zu Muth geweſen ſein? 

Die Zeitungen erwähnten vor Kurzem eines Vor⸗ 
falls im Palaſte zu Athen, worüber verſchiedene Ge— 
rüchte im Umlauf kamen. Zur Berichtigung derfels 
ben iſt nunmehr nachſtehendes, von der desfallſigen 
Unterſuchungs-Kommiſſion abgegebene und vom 
Kriegsminiſterium genehmigte Gutachten veröffent⸗ 
licht worden. Es lautet: „Am 25. Junius (7. 
Julius) Vormittags 105 Uhr lief der der hieſigen 
Gendarmerie⸗Mirarchie zugetheilte Enomotarch Em- 
manuel Joannou höchſt eilig über den Schloßplatz 
in der Richtung nach dem Königl. Schloſſe hin, mit 


der deutlichen Abſicht, in ſelbiges durch den nach 
Mittag zu gelegenen Eingang einzudringen, in wel⸗ 
chen einzugehen nur Ihre Majeſtäten und die in ak⸗ 
tivem Dienſt befindlichen Hofchargen berechtigt ſind; 
vergeblich bemühten ſich die zu beiden Seiten des 
Einganges aufgeſtellten Schildwachen, durch Worte 
und Vorhaltung der Gewehre ihn an feinem Vor—⸗ 
haben zu verhindern, und da er endlich den Schild⸗ 
wachen nicht allein den Gehorſam verweigerte, ſon⸗ 
dern, die Palaſtthüren ſprengend, mit gezogenem 
Hirſchfänger in die Vorhalle trat, und „es lebe der 
König Alexandros!“ rief, ſo verſetzte ihm die eine 
der beiden Schildwachen, Athanaſius Karvelopoulos, 
Gemeiner im dritten Bataillon (Jäger), einen Ba- 
jonnetſtoß, welcher unter der linken Achſelhöhle ein- 
eindrang. In Erwägung gegenwärtiger Sachlage 
giebt die unterfertigte Kommiſſion ihr Gutachten da= 
hin ab, daß gegen letztgenannten Soldaten A. Kar⸗ 
velopoulos alles weitere Unterſuchungs-Verfahren, 
in Betreff der dem Enomotarchen Emm. Joannou 
verſetzten Stoßwunde, einzuflellen ſei, weil er in 
Ausführung der ihm ertheilten Inſtruktionen ſeinen 
Obliegenheiten als Schildwache, welche nach den mi- 
litairiſchen Reglements heilig und unverletzlich ſind, 
getreulich nachgekommen iſt. Vorſtehendes Gutach⸗ 
ten wird der Königl. Kommandantſchaſt der Reſt⸗ 
denz zu weiterer Verfügung gehorſamſt vorgelegt. 
Die Kommiſſion: J. Dimitrakarakos, Oberlieute⸗ 
nant; Philippidis, Oberlieutenant; G. Kallaris, 
Unterlieutenant; J. Dimitriadis, Protokollführer.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


Der König der Franzoſen hat eine Amneſtie für 
politiſch Verurtheilte erlaſſen. Er hat feinen Ges 
burtstag und die Erfolge der Franzöſiſchen Waffen 
damit würdig gefeiert. Schöner wäre die Feier ge— 
weſen, wenn die Gnade eine ganze geweſen wäre. 
Die Gnade ſoll nicht mäkeln, ſie ſoll keine Kate⸗ 
gorieen machen. Sie ſoll nicht blos für die ſeyn, 
welche nur noch ſo oder ſo viel Jahre zu büßen ha— 
ben, für die andern, welche mehr haben, nicht: 
fie ſoll Alle gleichmäßig beglücken, oder die Gnade 
iſt keine Gnade mehr, kein Zeichen mehr des offenen 
Vertrauens, der hochherzigen Liebe und ſie läuft 
Gefahr, verkannt zu werden. Die Amneſtie hat 
den Prinzen Napoleon übergangen: gerade ihn, der 
nur der kahle Stock war, auf welchen einige ver— 
blendete Menſchen den ſchweren Kaiſerlichen Adler 
pflanzen wollten, der das dürre Fahnenholz bald 
zerdrückt hätte. Wird man nicht ſagen, ſelbſt das 
Symbol ſei noch eine Gefahr, die nicht genug hin- 
ter Gräben und Wällen zu umfriedigen ſei? Reicht 
es denn nicht hin, daß der arme Prinz Bücher über 
National⸗Oekonomie ſchreibt, um den Andern die 
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Luft zu benehmen, jemals in ihm ihren Kaifer zu 
ſehen? Und doch muß er in feiner Klauſe zu Ham 
ausharren, und doch iſt das Gefängniß noch der 
einzige Ort, den ein Napoleonide in Frankreich be⸗ 
treten darf. Aber immerhin! Sind es doch funfzig 
Unglücklich, Männer, die ihre Zeit und deren 
Menſchen verkannt haben, Männer, die in der Re⸗ 
gierung, die fie bilden halfen, ſelbſt die Entſchuldi⸗ 
gung finden, daß ihre Phantaſie ſie länger befangen 
hielt, die jetzt den Ihrigen, der Welt wiedergege⸗ 
ben ſind. Deutſche Fürſten ſind vorangegangen, 
Preußen, Oeſterreich, Würtemberg haben dem Kö⸗ 
nige der Franzoſen ein edles Beiſpiel gegeben. Aber 
auch Deutſchland hat noch Unglückliche, auf die das 
Licht der Freiheit nicht gefallen iſt. Wann wird für 
ſie der Tag anbrechen? Es iſt noch in manchem Lande 
Segen zu ärndten. Der Segen Unglücklicher wiegt 
ſchwer; will man ihn nicht ſprechen laſſen? 

Auf den Spaziergängen, welche die Kaiſerin 
Alexandra von Rußland während des Aufenthalts 
in Kreuth täglich in der Frühe machte, begegnete ſie 
einmal einem Gebirgsbewohner, der die erhabene 
Frau treuherzig, aber mit ſichtbar trauriger Miene 
begrüßte. Auf die Frage der Kaiſerin, ob es ihm 
etwa nicht gut gehe, antwortete er: „Wenn's mir 
ſo gut ginge, als Du gut biſt, ſo wollt' ich mir 
mein Lebtag nicht mehr wünſchen.“ Die naive 
Antwort gefiel der Kaiſerin und ſie fragte ihn um 
feine Verhältniſſe, welcher erzählte, wie er ein Die 
andel habe, das er mehr als ſein eigen Leben liebe, 
und eben fo das Diandel ihn. Warum heiratheſt 
Du nicht?“ fragte die Kaiſerin. — Schau“ meinte 
der ſchlichte Gebirgsbewohner, „das iſt gleich g'ſagt, 
aber wenn man kein Geld hat, nit gleich geheirathet.“ 
— „Nun, ſo komme morgen um dieſe Zeit hierher,“ 
antwortete die huldreiche Monarchin, „und bringe 
Dein Mädchen mit.“ — Am andern Tage erwartete 
das Paar in ſeinem ſchönſten Anzuge mit klopfendem 
Herzen die Ankunft der herablaſſenden Majeſtät, 
welche von einer Kammerfrau und einem Lakaien 
begleitet, bald erſchien, das Mädchen fragte, ob 
ſie ihren ſchmucken Burſchen ſo gerne habe, daß ſie 
kein anderes Glück wiſſe, als ihn zu heirathen. 
„Wenn i ihn nit krieg'!“ ſeufzte das Mädchen, 
„ſterb i vor Gram.“ Die Kaiſerin winkte dem La⸗ 
kaien, welcher ſogleich ein ſchweres Packet dem erſtaun⸗ 
ten Liebespaar übergab. „Nun Kinder, ſagte Ihre 
Majeſtät, „hier habt ihr etwas, daß ihr euch hei⸗ 
rathen könnt. Hauſet recht brav, lebt glücklich 
und friedſam beiſammen.“ Die Glücklichen konnten 
nur einzelne Dankesworte der huldreichen Geberin 
ſtammeln, welche ſich eilig entfernte. Man denke 
ſich die Freude der jungen Leute, als fie in dem 
Päckchen 1500 baare Gulden fanden. Thränen 
der Liebe und Dankbarkeit ſtrömten aus ihren Au⸗ 
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gen, und heißes Flehen für das Wohl der Gütigen, 
welche ſo viel Gutes in den ſtillen Thälern des Bay⸗ 
eriſchen Hochlandes zurückließ, flieg zum Himmel 
empor, der im fernen Norden die Kaiſerin ſegnen 
möge! 

Obwohl man häufig in verſchiedenen und, wie man 
denken ſollte, ſicheren, ja ſogar officiellen Zeitungen, 
ganz falſche Nachrichten über den gegenwärtigen 
Zuſtand der Ruſſiſchen Marine lieſt, fo iſt es doch 
jetzt faſt unmöglich, die Fortſchritte nicht zu bemer⸗ 
ken, die fle in Wirklichkeit macht, und dadurch 
zeigt, daß auch Schiffe, die man neulich mit Chi⸗ 
neſiſchen Jonken verglichen, den Feind ungemein 
frappiren könnten. Und, daß es einmal ſo ſein 
wird, davon kann ſich Jeder, wenn er auch gerade 
kein Stemann iſt, überzeugen, zumal da auch die 
Ruſſiſche Regierung die erſte iſt, welche ein ſo ſchwe⸗ 
res Problem auszuführen übernommen hat, als die 
Bildung einer Kanonenboot-Flotille auf einem Fluſſe 
wie die Weichſel iſt. Zwei dieſer Böte ſind bereits 
fertig, ein größeres mit 20 und ein kleineres mit 
16 Ruder, von denen erſteres mit einer 24pfündi⸗ 
gen, letzteres mit einer 18pfündigen Kanone armirt 
iſt, die 4 kleinern nicht zu rechnen. Dieſe beiden 
Böte, die von Eiſen und ſehr dauerhaft gebaut ſind, 
haben eine Schönheit der Form und eine Eleganz der 
Bauart, die Jeder, der auch kein Kenner iſt, be⸗ 
wundern muß. Es ſcheint faſt, als ſollten dieſe 
Böte das Waſſer gar nicht berühren und es iſt auch 
beinahe ſo, indem das größere mit voller Ladung 
und Mannſchaft nur 16 Zoll tief geht, das klei⸗ 
nere 13—44. Dieſes und die Leichtigkeit ihrer 
Bewegung macht fie für die Weichſel im höchſten 
Grade geſchickt, indem ſie den Fluß auch bei dem 
niedrigſten Waſſerſtande durchmanövriren können 
und das iſt wohl die Hauptſache bei dieſem Unter⸗ 
nehmen. Ein Jeder, der dieſe Prachtböte, denn 
ſo können wir ſie mit Recht nennen, geſehen hat, 
bewundert ſie ſowohl in Eleganz als Comfort, und 
es macht den Herren Oſſizieren gewiß alle Ehre, 
welche dieſe Arbeit mit wahrer Einſicht und Ste 
manns⸗Erfahrung geleitet haben. Das iſt ein klei⸗ 
ner, aber hinlänglicher Beweis für die oben aufs 
geſtellte Behauptung, daß nehmlich das, was man 
ſo häuſig in den Zeitungen über die Ruſſiſche Ma⸗ 
rine lieſt, unwahr iſt und zeigt deutlich, daß es 
vorwärts geht und zwar mit Energie. Deshalb iſt 
es traurig genug, daß man ſich jetzt im Frieden ſo 
irre führen läßt, um es in einem Kriege um ſo 
ſchwerer zu fühlen „wie man ſich geirrt!“ 

Die Opernſängerin, Frl. Haupt, aus Poſen 
gebürtig, die vor wenigen Jahren auf der hiefigen 
Bühne ihre Kunſtlaufbahn begann, iſt letzt, nachdem 
ſie bereits längere Zeit am Leipziger Theater als 
Prima Donna fungirt hat, beim Hoftheater zu 
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Schwerin mit einem Jahrgehalt von 2000 Tha⸗ 
lern, bei jährlich anderthalbmonatlichem Urlaub, 
engagirt worden. Die Poſener ſcheinen Glück beim 
Theater zu machen, denn auch Hr. und Frl. Bau⸗ 
meifter (eizentlich Baumüller), fo wie Hr. Maher 
in Wien, haben einen in der Kunſtwelt wohlbegrün⸗ 
deten Ruf. 


ꝙꝶ6 .... . 


(Eingeſandt.) 
Erklärung 


der 
Bergiſchen Bibel⸗Geſellſchaft auf das Rundſchrei⸗ 

ben des römiſchen Papſtes vom 8. Mai 1844. 

EeElberfelder Zeitung Nr. 165.) 

Die in Nr. 150. dieſer Zeitung geſchehene Ver- 
öffentlichung eines ausführlichen Auszugs aus dem 
Rundſchreiben des römiſchen Papſtes vom 8. Mai 
d. J, in welchem über alle Bibel⸗Geſellſchaften 
die Verdammniß ausgeſprochen wird, legt zunächſt 
der hieſigen Bibel⸗Geſellſchaft die Verpflichtung 
auf, nachſtehende Erklärung darüber in derſelben 
Zeitung zu veröffentlichen. 

Daß der römiſche Papſt zu dieſem Schritte ſich 
veranlaßt geſehen hat, kann den Bibel⸗Geſellſchaf⸗ 
ten und der geſammten evangeliſchen Kirche nur 
ein höchſt erfreuliches und ermunterndes Zeugniß 
für den Segen ſein, womit der Herr der Kirche 
die Bemühungen, Sein Wort zu verbreiten „ ſelbſt 
in Gegenden, wo die feſteſten Bollwerke diefer Ver⸗ 
breitung entgegengeſtellt werden, zu krönen die 
Gnade hat. — Cbenſo iſt das verdammende Ur⸗ 
theil ſelbſt, das der roͤmiſche Papſt über Geſell⸗ 
ſchaften ausſpricht, deren einziger Zweck die Ver⸗ 
breitung des Wortes Gottes iſt, ein neues urkund⸗ 
liches Zeugniß für die alte Wahrheit: daß die nach 
Gottes Wort wieder hergeſtellte chriſtliche Kirche 
mit dem Worte Gottes ſteht und fällt, und jeder 
Angriff gegen dieſelbe ein Angriff auf das Wort 
Gottes iſt, das ewig bleibet. 

Dem Verdammungsſpruche des römiſchen Pap⸗ 
fies ſetzt die Vibel-Geſellſchaft entgegen das Wort 
des Apoſtels: 

»Es iſt ein einiger Geſetzgeber, der kann ſelig 
»machen und verdammen; wer biſt du, der du 
»einen Andern urtheileſt?« (Jac. 4, 12.) 

Der Autorität des römiſchen Papſtes entgegen 

ſtellt fie die allerhöchſte Machtvollkommenheit Jeſu 

fi, des einigen Herrn und Hauptes der Kirche, 
der auf ſich — den lebendigen Felſen — Seine 
Kirche gegründet hat, daß die Pforten der Hölle 
fie nicht Aberwältigen follen; der Seiner Kirche, 
allen menſchlichen Bannſlüchen gegenüber, das Wort 
geredet hat: 

„Ich will ſegnen, die dich ſegnen, und ver⸗ 
fluchen, die dich verfluchen!« (1 Moſ. 12, 3.) 

und der namentlich der Bibel-Geſellſchaft in der, 
ſelbſt den Feinden unverkennbaren Thatſache des 
außerordentlihen Segens, womit Er ihr Werk be⸗ 
gleitet, in einer, jedem Unbefangenen wohl lesbaren 
Schrift das Zeugniß ausſtellt; 

„Das fagt der Heilige, der Wahrhaftige, der 
»da hat den Schlüſſel Davids, der aufthut und 

» niemand zuſchließt; der zuſchließt und niemand 

»aufthut: Ich weiß deine Werke. Siehe, Ich 

„habe vor dir gegeben eine offne Thür und nie⸗ 


„mand kann ſie zuſchließen; denn du haſt eine 
kleine Kraft und Haft Mein Wort behalten und 
»haſt 1 7 nicht verläugnet.« (Offenb. 
Joh. 3, 7. 8. 

Die Schmähungen und Beſchuldigungen, die 
gegen das Werk der Bibel ⸗ Verbreitung gerichtet 
werden, läßt die Vibel⸗ Geſellſchaft über ſich erge⸗ 
ben in der freudigen Ruhe, wozu fie das Wort 
des Herrn berechtigt: 

„Selig ſeid ihr, wenn euch die Menſchen um 
»Meinetwillen ſchmähen und verfolgen und reden 
allerlei Uebels wider euch, fo fie daran lügen.“ 
(Matth. 5, 11.) 2 

Letzteres indeß, »daß fie daran lügen, glaubt 
fie ſchuldig zu fein, durch einfache Aufſtellung des 
thatſächlichen Zeugniſſes zu erhärten, damit diejcni⸗ 
gen, die der römiſchen Kirche angehören, dadurch 
nicht mögen abgehalten werden, die Handreichung 
chriſtlicher Liebe, die ihnen in wohlfeilem oder un⸗ 
entgeltlichem Darbieten des Wortes Gottes ange⸗ 
boten wird, auch ferner anzunehmen 
Den Zweck der Bibel⸗Geſellſchaften bezeichnet 
der Eingang des päpſtlichen Schreibens im Ganzen 
richtig dahin: e f 
„daß fie alle darin einig find, die heilige Schrift, 
»überſetzt in die verſchiedenen Volksſprachen, in 
»ſehr großer Anzahl von Exemplaren herauszu⸗ 
»geben; dieſelben unter Chriſten ebenſowohl als 
»unter Ungläubigen ohne Unterſchied zu verbrei⸗ 
»ten, und einen Jeden zum Leſen derſelben ohne 
»weitere Anleitung aufzufordern. « 
Dabei wird aber die Beſchuldigung, die als ein 
wohlbekannter Kunſtgriff der Ketzer bezeichnet wird, 
erhoben: 
er fie mit Zurückweiſung des (mündlich) über: 
»lieferten Wortes Gottes, und mit Verwerfung 
»des Anſehens der katholiſchen Kirche, die heilige 
»Schrift entweder mit der Hand verfälſchen, 
»oder durch Auslegung des Sinnes verkeh⸗ 
»ren.« (Seripturas aut manu interpolarent 
aut sensus expositione interverterent.) 
Letztere Beſchuldigung kann auf die Bibel Gefell- 
ſchaften nicht fallen, weil es thatſächlich der erſte 
und ſtreng befolgte Grundſatz derſelben iſt, das 
Wort Gottes allein, ohne allen Zuſatz menſch⸗ 
lichen Wortes, namentlich ohne Anmerkungen und 
Auslegungen, zu verbreiten. Der erſtere Theil der 
Anklage kann aber ebenſo wenig dieſelben treffen, 
weil es ebenſo ihr Grundſatz iſt, das Wort Gottes 
in jedem Lande und jeder Kirche nur in den kirch⸗ 
lich gebräuchlichen, approbirten Ausgaben zu ver⸗ 
breiten Sollten alſo in den unter den Römiſch⸗ 
Katholiſchen verbreiteten Bibel = Ueberſetzungen 
»theils wiſſentliche, theils unwillkürliche 
Entſtellungen« nachgewieſen werden können, fo 
würde dieſe Anklage ſelbſtredend auf die römiſch⸗ 
katholiſchen Ueberſetzer und auf die, ihre Approba⸗ 
tion ertheilenden kirchlichen Obern fallen, und keine 
Verdammung der Bibel-Geſellſchaften, ſondern die 
Beſchaffung einer richtigen, fehlerfreien Ueberſetzung 
hervorrufen müſſen. x L = 
So verbreitet unſere hieſige Bibel - Geſellſchaft 
unter den Römiſch-Katholiſchen nur das Neue Teſta⸗ 
ment in der vom Viſchofe zu Münſter approbirten 
Ueberſetzung von Kiſtemaker. Zu ihrem aufrich⸗ 
(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Donnerſtag den 17. Oktober. 1844. 


tigen Bedauern hat ſie ſich noch nicht im Stande 
geſehen, die ganze Bibel Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments verbreiten zu können, weil ihr noch keine 
kirchlich approbirte Meberfegung der Bibel ohne 
Anmerkungen bekannt geworden iſt. 

In andern Sprachen werden allerdings von an⸗ 
dern Bibel⸗Geſellſchaften ganze Vibeln verbreitet, 
aber auch nur in kirchlich approbirten Ueberſetzun⸗ 
gen. — Gegen dieſelben iſt aber auch nie, ſelbſt in 
den feindſeligſten Angriffen, eine andere Anklage 
erhoben worden, als die, daß in denſelben die un⸗ 
ter dem Namen »Apokryphen« bekannten Bücher 
fehlten. — Dieſe Bücher aber, die erweislich nicht 
zu den Schriften gehören, welche Paulus »von 
Gott eingegeben« nennt, haben nie eine allge⸗ 
meine, dem Worte Gottes fie gleichſtellende Aner- 
kennung in der chriſtlichen Kirche gehabt; nur hat 
das römiſche Concil zu Trient in demſelben Be⸗ 
ſchluſſe, in welchem es den ungeſchriebenen Ueber⸗ 
lieferungen daſſelbe Anſehen mit der heiligen Schrift 
ertheilte, dieſe Bücher ohne weitere Unterſcheidung 
(freilich nicht ohne nachdrücklichen Widerſpruch und 
Getheiltheit der Stimmen) unter die Bücher der 
heiligen Schrift. geſtellt. 

Die Auslaſſung dieſer Bücher in einer Bibel⸗ 
Ausgabe könnte dieſelbe — ſelbſt von römiſchem 
Standpunkte aus — höchſtens als eine unvollſtän⸗ 
dige erſcheinen laſſen: eine Anklage auf Verfäl⸗ 
ſchung und Entſtellung läßt ſich unmöglich darauf 
gründen. — 

Das iſt das Zeugniß, welches das vor aller Welt 
offenkundige Wirken der Bibel-Geſellſchaft that⸗ 
ſächlich ablegt. 

Daraus geht hervor, daß die erhobene Beſchul⸗ 
digung nur ein willkürlich erſonnener Vorwand, der 
eigentliche Grund und Zweck des Verdammungs⸗ 
ſpruches aber nichts Anderes iſt, als die Aus ſchlie⸗ 
ßung des Volkes vomLeſen des Wortes Got⸗ 
tes, welche ſeit Gregor VII. die Päpſte theils 
durch unbedingtes Verbot, theils durch erſchwerende 
Bedingungen, die einem Verbote gleichkommen, mit 
ſtrenger Conſequenz durchzuführen geſucht haben.“) 


„) Nächſt den von Gregor VII. und Innocenz III. 
in ihren Briefen gegebenen Vorſchriften iſt das erſte 
förmliche Verbot der Veſchluß des im Jahr 1229 unter 
dem Papſt Gregor IX. gegen die Waldenſer gehalte— 
nen Concils zu Toulouſe: „Wir verbieten auch, daß 
den Laien geſtattet werde, die Bücher des Alten oder 
Neuen Teſtaments zu haben, wenn nicht etwa einer ei⸗ 
nen Pfalter oder ein Brevier oder die Stundengebete der 
beiligen Maria aus Andacht zu haben wünſcht; aber 
die vorgedachten Bücher, en die Volksſprache 
überſetzt, zu haben, unterſagen wir auf's 
ſtrengſte.« (can. 14. Daran reiht ſich ein ähnlicher 
Beſchluß vom Jahre 1243: »Wir ſetzen feſt, daß keiner 
die Bücher des Alten und Neuen Teſtaments in der 
Voltsſprache haben dürfe; und ſo jemand fie hat fo 
ſoll er diefelben innerhalb acht Tagen nach Bekanntma⸗ 
chung dieſes Beſchluſſes dem Bifchof zum Verbren⸗ 


Die Anklage, daß die Verbreitung des Wortes 
Gottes unter den Heiden dem Wirken der römi⸗ 
ſchen Miſſionaire immer neue Hinderniffe in den 
Weg lege, kann der evangeliſchen Kirche nur ein 
ſehr willkommenes Geſtändniß ſein, und bildet einen 
ſehr vernehmlich redenden Gegenſatz gegen die Anz 
griffe, die unter dem Schutze Franzöſiſcher Kano⸗ 
nen auf Tahiti und an andern Orten die römiſchen 
Mifftonaire auf die, aus den Heiden durch das 
Wort geſammelten Chriſten-Gemeinen gemacht ha⸗ 
ben. Die Verdächtigung, als wenn die Verbrei⸗ 
tung des Wortes Gottes den Staaten gefährlich 
wäre und die Bibel-Geſellſchaften den revolutionai⸗ 
ren Tendenzen unſrer Zeit dienten, fällt in ſich 
ſelbſt zuſammen, und verdient als ein, endlich 
doch wohl abgenutzter Kunſtgriff kein widerlegendes 
Wort. 

Endlich ſtellt der Anrufung des Apoſtels Petrus 
die Bibel⸗Geſellſchaft getroſt entgegen die Berufung 
auf das Gebot des Petrus: 

„Acht zu haben auf das feſte prophetiſche Wort 

„als auf ein Licht, das da ſcheinet an einem 

„dunkeln Ort.« (2. Petr. 1, 19.) 
und der Anrufung der Maria, »der es gegeben ſei, 
alle Ketzereien in der ganzen Welt zu vernichten, 
die Berufung auf den heiligen Geiſt, der der Kirche 
des Herrn gegeben iſt, und deſſen Amt und Werk 
es iſt, als Geiſt der Wahrheit in alle Wahrheit 
zu leiten, und die Anrufung des Herrn und Haup⸗ 
tes Seiner Kirche, der der Schlange den Kopf zer— 
treten hat, und nun zur Rechten Gottes ſitzt, bis 
daß alle Feinde zum Schemel Seiner Füße gelegt 
find, und der Seiner Kirche den Segen ertheilt: 

„Siehe! Ich bin bei euch alle Tage bis an 

»der Welt Ende!« 

Elberfeld, am 7. Juni 1844. 
Die Bergische Bibel- Gesellschaft. 


nen ausliefern; wer das nicht thut, wird, ſei er Geiſt⸗ 
licher oder Laie, als der Ketzerei verdächtig angefehen.« 
Cone, Tarrac can. 2.) 1564 gebot Pius IV.: zum 
Leſen der katholiſchen Bibel Ueberſetzungen ſei die Er⸗ 
laubniß des Prieſters nothwendig welches Gebot Ele- 
mens VIII. 1598 und Gregor XV. 1622 wiederhol⸗ 
ten; Clemens XI. verbot es unbedingt, Pius VII. 
1816 geftattet nur den Gebrauch kirchlich approbirter und 
mit der kirchlichen Auslegung verſehener Bibel⸗Ausgaben 
und fordert für jeden Laien die ſpezielle Exlaubniß des 
Seelſorgers, womit das gegenwartige päpftliche Nund⸗ 
ſchreiben übereinzuſtimmen ſcheint. 


(Eingeſandt. 

Poſen. — Der Eingang der außkrordentlichen 
Beilage zu Nr. 220. dieſer Zeitung ftellt unter An⸗ 
derem den Grundſatz auf, daß die Kontrolle der 
Verwaltung geſetzlich nur den, Stad tver⸗ 
ordneten zuſtehe. Dieſe Beſtimmung iſt aller: 
dings in den §9. 75. und 114. der revidirten Städte: 
Ordnung enthalten; dagegen it aber auch der $. 139. 
daſelbſt zu beherzigen, welcher die Oberaufſicht uber 
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die Städte den Regierungen zuweiſet, und dieſe sub c. 
usdruͤcklich verpflichtet: A 

“ die Base uͤber die Verletzung 
der ihnen als Mitglieder der Gemeine zuſtehenden 
Rechte zu unterſuchen und zu entſcheiden. 

Ferner heißt es im F. 13. der Geſchaͤfts⸗Inſtruktion 

für die Stadt⸗Verordneten: > 
Bei erheblicheren, zur Oeffentlichkeit geeigneten Ans 
gelegenheiten wird in den größeren Städten ein 
zweckmäßiger vom Magiſtrat genehmigter Aufſatz 
über den Gegenſtand der Berathung abgedruckt, 
wovon ein Exemplar jedem Stadtverordneten zu⸗ 


geſandt, jo wie an jeden Bürger auf fein Verlan⸗ 


gen und gegen Bezahlung eines zum Erſatz der 

Druckkosten feſtgeſetzten Preiſes abgelaſſen wird. 
Dieſe Vorſchrift iſt zwar bisher (jedenfalls aus trif⸗ 
tigen Gruͤnden, und weil ſich alle unſere erheblichen 
Angelegenheiten nicht zur Oeffentlichkeit eigneten) noch 
nicht zur Anwendung gekommen; deshalb bleibt fie 
aber immer fuͤr die ſtaͤdtiſche Verwaltung bindend, 
wenn man Poſen zu den groͤßeren Staͤdten rechnen 
will, welches ſich aus dem Praͤdikat des Magiſtrats⸗ 
Dirigenten folgern ließe. 

Hieraus geht zur Genuͤge hervor, daß die Ver— 
waltung auch den einzelnen Gemeinegliedern gegen— 
uͤber verantwortlich iſt, und daß letztere wohl befugt 
find, ihre Vorſchlaͤge, beionders bei wichtigeren Ans 
gelegenheiten, abzugeben, weil fonft die Mittheilung 
der oben angedeuteten Aufſätze ganz zwecklos ſein 
wuͤrde. — Ob nun ein ſolcher Vorſchlag anonym, 
oder mit Unterſchrift verſehen, zur Kenntniß der 
Verwaltung gebracht wird, iſt durchaus gleichgültig; 
denn hier kann nicht von der Perſon des Verfaſſers, 
fondern nur von der Angemeſſenheit, Zuläſſigkeit und 
Nützlichkeit des Aufſatzes die Rede fein, 

Wenn aber einzelne Gemeineglieder von der Ver— 
waltung beharrlich ſpe zielle Rechnungslegung 
(nicht Etats) und uͤberhaupt mehr Oeffentlichkeit 
wuͤnſchen, ſo duͤrfte ihr Verlangen, beſonders bei der 
jetzigen Höhe der ſtaͤdtiſchen Laſten, nicht ſo unbillig 
und unbefugt erſcheinen; wie fich überhaupt nicht abs 
ſehen läßt, welcher Nachtheil der Kommune aus 
der Erfüllung dieſes Wunſches erwachſen foll. — Seit 
langerer Zeit geht ſelbſt die Staats-Regierung in der 
Oeffentlichkeit mit gutem Beiſpiele voran (ſogar die 
Beſchluͤſſe des Divans werden nicht mehr geheim ge— 
halten), kleine Schleſiſche Staͤdte, z. B. Landshut, 

auer, Bunzlau, Pleß, Striegau, Parchwitz, Beu⸗ 
then a. d. O., Polkwitz u. ſ. w. legen freiwillig Rech⸗ 
nung zur Einſicht der Geſammt⸗Gemeine, nicht bloß 

rer Vertreter; und den Buͤrgern einer Provinzial⸗ 

auptſtadt ſollte ein Verlangen nach Aehnlichem ſo 

el genommen und gar für unbefugt ausgelegt wer— 
den? Der Wunſch, gern zu wiſſen, wohin ſein 
Scherflein gefloſſen und wie es verwandt worden iſt, 
iſt nicht allein den Poſener Buͤrgern, ſondern wohl 
allen civiliſirten Menſchen eigen. 

Schon in der gedruckten magiſtratualiſchen Bekannt; 
machung dom 2. December 1843 wurde eine aus: 
fuͤhrliche Darſtellung der ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe ver: 
heißen, und es ‚fan daher um fo weniger einleuchz 
wie man ein Dringen darauf, Seitens einzel 
0 als unbefugt anſehen kann. Die 
auperordentliche Beilage zu Nr. 220. bringt zwar eis 
nen Anfang der Rechnungslegung für das erſte Se⸗ 
i hen wie uns aber nach der 
Fortſetzung, die eben die intereſſanteſten Daten lie— 
fern ſoll, vergebens um “), eben fo wie nach der vers 


I Die Fortſetzung iſt bereits eingegangen und wird 
einer der nächſten Rummern Dieser Zeitung als Beilage 
beigegeben werden. d. Ned. 


heißenen Realſchule; dagegen iſt die Einkommenſteuer 
mit aſtronomiſcher Deftimmeheit eingetreten. 

Wenn der Geſetzgeber die Wahl der Verwaltung 
durch einen Ausſchuß der Gemeineglieder anordnet, 
und geſtattet, daß die Gewählten nach einem gewiſ⸗ 
ſen Zeitraume durch Andere, je nachdem das urſpruͤng⸗ 
liche Vertrauen ſich vermehrte, oder wich, erſetzt 
werden koͤnnen, ſo iſt ſchon dadurch genugſam ange⸗ 
deutet, welchen wichtigen Einfluß eine Stadt⸗Ver⸗ 
ordneten Verſammlung auf die Verwaltung ausüben 
kann, und wie wichtig es wieder fuͤr die einzelnen 
Gemeineglieder iſt, bei den Wahlen zu Stadtverord⸗ 
neten nur diejenigen mit ihrem Mandat zu beehren, 
welche Freimuth und Furchtloſigkeit mit wahrem In— 
tereſſe für das ſtaͤdtiſche Gemeinweſen verbinden. 

eimund. 


— — — 


Theater. 

Nach ben e wird Herr Direk⸗ 
tor Vogt mit ſeiner, durch viele neue Mitglieder 
ergänzten Geſellſchaft in den naͤchſten Tagen zu ung 
zurückkehren, und die Bühne am Sonntag den 20. 
d. Mts. mit zwei neuen Stuͤcken eröffnen, nämlich 
mit dem ſehr beifallig aufgenommenen Luſtſpiel: „Die 
Fräulein von St. Cyr“ und der, auf dem Königs: 
ſtaͤdter Theater zu Berlin faft täglich wiederholten 
Poſſe mit Geſang: „Kock und Guſte“. Wir heißen 
Herrn Vogt herzlich willkommen und 8 


für dieſen Winter ſtets volle Haͤuſer. 

1 — — —— — 
Stadt Theater zu Poſen. 
Sonntag den 20. Oktober. Zur Eröffnung der 

Bühne zum Erſtenmal: Das Fräulein von St. 

Cyr, Luſtſpiel in 5 kiten von Börnſtein. — Hier» 

auf zum Erſtenmal: Köck und Guſte, Vaudeville⸗ 

Poſſe in 1 Akt von Herrmann. 


Bei C. F Amelang in Berlin erſchien ſo eben 
und iſt bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 


Wie kann 
unſerer 


Manufaktur - Industrie 
am beiten aufgeholfen werden? 


Beleuchtung und Löſung dieſer Frage 
vom 


praktiſchen Standpunkte aus; 
begleitet 
mit techniſchen und fabrik⸗ökonomiſchen Belegen 


von 
Hermann Weigert jun., Fabrikant. 
Octav. Maſchinen⸗Velinpapier. Geheftet 15 Sgr. 


Warnung. 

Es beſteht unter den meiſten hieſigen Kaufleuten, 
welche mit Wachs und Talglichten handeln, die irrige 
Meinung, als ob es nicht nothwendig jet, bei pfund⸗ 
weiſe verkauften Wachs- oder Talglichten ein volles 
Pfundgewicht zu verabfolgen, weshalb bisher faſt 
uberall nur 28 Loth ſtatt eines Pfundes, mithin ein 
Mindergewicht von 4 Loth verabreicht wurde. Dies 
iſt jedoch eben fo unſtatthaft als ſtrafwuͤrdig; der 
Handel mit Lichten iſt hinſichts des Gewichts den all: 
gemeinen geſetzlichen Beſtimmungen wie jeder andere 
Gegenſtand des Verkehrs unterworfen und werden 


2159 


ſernere Eontraventionen, ſobald ſolche zur amtlichen 
Kenntniß gelangen, den betreffenden Behoͤrden zur 
Einleitung eines gerichtlichen Verfahrens uͤbergeben 
werden. 

Indem dies zur Nachachtung dem Publikum und 
den hieſigen Kaufleuten bekannt gemacht wird, ver⸗ 
weiſe ich gleichzeitig auf die Beſtimmung des Publi⸗ 
kandi vom 3. Februar 1836, Amtsblatt Nr. 7. pro 
1836, pag. 82, wonach der, Verkauf von Waaren 
nach kurzer Elle und das Fuͤhren der letzteren bei 
Strafe verboten, und bei Kaufen nach Ellenmaas ftills 
ſchweigend immer nur die Preußiſche Elle gemeint iſt. 

Poſen, den 10. Oktober 1844. 

Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli. 


Freiwilliger Verkauf. 


Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu Poſen 
den Sten September 1844. 1 5 . 


Das Grundſtück der Johann Friedrich, Julie 
Barbara und Wilhelm Ernſt Julius Geſchwiſter 
Schmädicke, No. 12. hier am Groben, foll 

am 29 ſten November 1844. 
Vormittags um 11 Uhr an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. 

Nach der gerichtlichen in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe vom 19. Dezember 1843. ſtellt ſich der 
zu 5 Prozent berechnete Ertragswerth des Grund» 
ſtücks auf 11,225 Rthlr. 22 fer. 6 pf. und der durch⸗ 
ſchnittliche Material, Boden- und Ertragswert 
nach Abzug der zu 5 Prozent kapitaliſirten Laſten 
auf 8143 Rthlr. 26 fgr. 3 pf. heraus. Das ganze 
Grundſtück nimmt einen Flächeninhalt von 6 Mor⸗ 
gen 66 [Ruthen ein. Der dazu gehörige unmittel⸗ 
bar an der Warthe belegene Holzplatz enthält 779 
Rüthen und die Hof- und Bauſtellen 1602 [IRu« 
then. Es iſt an der Grabenſtraße 192 Fuß lang 
und es befinden ſich auf demſelben zwei Wohnhäuſer 
nebſt Stallung und Remiſen. 


Edietal⸗ Citation. 
Nachſtehende Verſchollene: 

1) der Bäder Johann Friedrich Ludwig Heſſe, 
geboren am 22. Auguſt 1787 bierſelbſt, wel 
cher zuletzt im Jahre 1833 aus Rußland ge⸗ 
ſchrieben hat, 

2) der Auguſt Chriſtoph Wilhelm Jenth, gebos 
ren den Alten März 1797 hierſelbſt, welcher 
ſich im Auguſt 1824 heimlich von hier ent⸗ 
fernt hat, 

3) der Tuchmachermeiſter Johann Peter Chriſtian 
Lüder, geboren am 17ten Januor 1776 hier⸗ 
ſelbſt, welcher ſich im Jahre 1809 von bier 
7 hat und nach Rußland begeben ha— 

en ſo 7 

4) die Jobanna Dorothea Eliſabeth Lüder, ger 
boren am 19ten December 1807 hierſelbſt, 
eine Tochter des ad 3. genannten, welche ih⸗ 
rem Vater im Jahre 1810 gefolgt, unterwegs 
aber geſtorben ſein ſoll, 

5) der Schuhmachermeiſter Georg Krebs hier 
ſelbſt, der ſich im 75ſten Jahre, im Jahre 
1829 von hier entfernt hat, ohne Nachricht 
von ſich zu geben, ae 

6) die unverehelichte Anna Eliſabeth Kohler aus 
Theeſen, welche ſeit 1815 von hier entfernt 
iſt und in Magdeburg geſtorben fein fol, 


oder deren unbekannte Erben, werden auf den 
Antrag ihrer Kuratoren, reſp. der dabei betheilig⸗ 
ten Intereſſenten hierdurch oͤffentlich vorgeladen, 
ſich vor oder ſpaͤteſtens in dem auf 
den 22ften April 1845 Vormittags 
um 10 Uhr 
vor dem Herrn Lande und Stadtgerichts-Rath 
Boyſen an Gerichtsſtelle angeſetzten Termine 
perſönlich, oder durch zuläffige Bevollmaͤchtigte, 
wozu die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Herzbruch 
und Grüel vorgeſchlogen werden, ſich zu melden 
und zu legitimiren, widrigenfalls fie für todt er⸗ 
Hört und ihr zurückgelaſſenes Vermögen deren naͤch⸗ 
ſten Verwandten, oder in- deren Ermangelung dem 
Fiscus, als herrenloſes Gut zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 
Burg den 19ten Juni 1844. 
Königl. Lands und Stadtgericht. 


— — 
Alle diejenigen unſerer Mitbürger, welche ſich für 
den Guftav: Adolph» Verein intereffiren und 
ſich durch ihre Namensunterſchrift Behufs eines Geld⸗ 
beitrages als Mitglied erklärt haben, werden erſucht, 
Behufs Conſtituirung eines Lokalpereins für die Stadt 
Poſen, ſich zu einer General-Verſammlung am 1 7ten 
Oktober Nachmittags 3 Uhr im Saale des Friedrich⸗ 
Wilhelms-Gymnaſiums zu verſammeln. 
Das Comité zur Bildung eines Guſtav⸗ 
Adolph- Vereins. 


Die ſtatutenmäßige Verſteigerung von Büchern 
des (grünen) Leſekreiſes beginnt am 18ten d. Mts. 
Nachmittags 5 Uhr im Saale des hieſigen Friedrich- 
Wilhelms-Gymnaſiums und wird erforderlichenfalls 
am 19ten zu derſelben Zeit fortgeſetzt. Das den 
Mitgliedern bereits zugeſchickte Verzeichniß liegt auch 
in der Mittlerſchen Buchhandlung zu beliebiger Ein⸗ 
ſicht bereit. 

Poſen, den 9. Oktober 1844. 

Der Vorſtand des (grünen) Leſekreiſes. 


W Wronkerſtr. J 19.2 


in der Materialhandlung von 
A. Pakſcher & Comp. 
wird verkauft: 

recht weiße Berliner Glanz-Lichte, ſparſam und 

hell brennend, das richtige Pfund für 3 

Sgr. 4 Pf., gezählt aber für 5 Sgr., — Stea⸗ 

rin⸗Kerzen, jetzt nur pro Pfund 9 Sgr., — die ſo 

ſehr berühmte Stettiner Seife, recht ausgetrocknet 

und in der Wäſche wohlriechend, A Pfd. 3 Sgr. 

9 Pf.; allerfeinſtes Waſchblau billigſt 

beſte Weizenftärfe, 2 Pfund 2 Sgr. 6 

Pf., fo wie auch alle andere in dieſes Geſchäft ein⸗ 

ſchlagende Artikel zu den nur irgend möglichſt billige 
ſten Preiſen. 

NB. Patentirter Würfelzucker 


Pfund 6 Sgr. 


Neues Etabliſſement Markt No. 79. 
eine Treppe hoch im Haufe des Herrn 
M. J. Ephraim, 3 der Haupt⸗ 
wache. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum erlau⸗ 


2160 


be ich mir hierdurch die ergebenſte Anzeige zu machen, 
daß ich mit dem heutigen Tage ein 


Mode- u. Schnittwaarengeſchäft 


eröffnet, und bietet daflelbe außer den dazu gehöri⸗ 
gen Artikeln, eine Auswahl an ſchwarzen und cous 
leurten ſeidenen Stoffen, Sammet- und feidenen 
Hutſtoffen, geſtickten Gardinen-, Weſten- u. Bein⸗ 
kleiderzeugen zu auffallend billigen Preiſen. 


Da ich eine Reihe von Jahren im Geſchäfte des 


Herrn Meyer Falk ſervirt habe, ſo hoffe ich dem 
Geſchmacke eines verehrten Publikums zu entſpre⸗ 
chen, und wird es mein unabläſſiges Beſtreben ſeyn, 
aufs prompteſte und reellſte zu bedienen. 

Poſen, den 17. Oktober 1844. 


Louis Laſch. 
DDr 
Veränderung.? 
Einem hochverehrten Publiko zeige ich er— 
eue an, daß ich meine 
Materialwaaren⸗ 
und 
Getränke ⸗Handlung 
nach Wilhelms-Platz Nr. 10. dem 
€ 
empfehle mich mit allen in dies Fach ein⸗ 
ſchlagenden Artikeln. 
Lichte, das Pfund zu 32 Loth für 5 
Sgr. 4 Pf., trockene Berliner Waſchſeiſe, 7 


K 
Er Lo kal⸗ 
Theater gegenüber verlegt habe, und 
Zugleich empfehle ich beſte Berliner Alan 
das Pfund 4 Sgr. 4 Pf., die ſo beliebten 


künſtlichen Wachslichte, wie auch Prachtker— 
zen, à 13 Sgr. pro Pfund; auch kann ich 
mit Recht mein Lager alter Ungarz, Rhein⸗ 
und Champagner-Weine, ächten Jamaika⸗ 


Rum, Arac de Goa ıc. empfehlen, und 
verſpreche bei reellſter Bedienung die billige f 


ſten Preiſe. 
M. Löwenthal. 


— —— 


Abgelagertes dopp. rafſinirtes Abele dopp. raffinirtes Rüböl, 
klar und hellbrennend, verkaufen das rich- 
tige Bes zu 3 Sgr. 6 Pf. — das Quart 


für 8 S 
A. Pakſcher & Comp. 
Wronkerſtraße Nr. 19. 


Beachtungswerthe Anzeige. 

Meinen geehrten Kunden und hohen Gönnern 
die ergebenſte Anzeige, daß ich von einer Reife nach 
mehreren Hauptſtädten im Intereſſe meiner Kunſt 
retournirt und das Zuſchneiden ohne Berechnung in 


kurzer Zeit lehren, wie auch Flecke in Woll- und 
Seidenzeugen zu reinigen bereit bin. 
Neuman Wiener, 
Damenkleiderverfertiger, Markt No. 100. 


—— —— ͤ —́—fä—— 
Die Eröffnung meiner Conditorei, Breslauerſtr. 
No. 37., beehre ich mich hiermit, unter der Verſt⸗ 
cherung gewohnter Reellität, dem hochgeehrten Pu⸗ 
blikum ganz ergebenſt bekannt zu machen. 
J. Freundt. 


— —— — ũ 7. 
Ich wohne vom Iſten Oktober ab Fiſcherei Nro. 

8. B. Carl Heinrich Geß. 
— 


Bekanntmachung. 

Bei den immer ſteigenden Preiſen des Hopfens 
finden wir Unterzeichnete uns veranlaßt, unſern ver⸗ 
ehrten Kunden bekannt zu machen, daß wir das 
Grätzer Bier vom Iſten k. M. ab, die Tonne a 120 
Quart, nur zu 3 Rthlr. 10 Sgr. in loco Grätz 
verkaufen können. Grätz, den 15. Oktober 1844. 

Die Bierbraueigner. 
Bibrowicz. Bähniſch & Kloſe. 


Bei dem Bürger Hrn. Fijalkowski auf der 
Gerberſtraße No. 54. iſt eine Rauchkammer, welche 
ſchon ſeit 30 Jahren exiſtirt. 


Freitag 


den 18 ten d. d. Mis. bringe ich Doſſdpret nach 
Poſen zum Verkauf. N. Löſer jun. 


Börse von Berlin. 


Zins-|Preus.Cour 
Fuss. 


37 1 100,3110075 
— 90 


Den 14. October 1844. 


Staats-Schuldscheiue .. 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3, | 99 99 
Berliner Stadt- Obligationen .. 34 11005 — 
Danz. dito v. in T7. — 8 2 
Westpreussische Pfandbriefe . 31 | 994 | 983 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4a 110444 — 
dito dito dito 3, [984 98 
Ostpreussische dito 34 | 1024 | — 
Pommersche dito 31 1004 | 99% 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1004 | 993 
Schlesische dito 33 — 100 
Friedrichsd'or ++. ++ — | 1375| 137% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 12 114 
Disconto „. +. +++ e eee — 3 
Actien. 


Berl. Potsd. Eisenbabhnnn 5 — 1168, 
dto. dto, Prior. Oblig, .. 4 103 11024 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 11864 | — 
dito. dto. Prior. Oblig. 4 1031 
Berl, Anh. Eisenbahn ..... — 146 1145 
dto, dito. Prior. Oblig. 4 a 11024 
Düss. Elb. Eisenbahn .... 5 904 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 97 
Rhein. Eisenbahn ..... 5 77 — 
dto. dte, Prior. Oblig.. 40 9774 — 
dto. vom Staat garant... . a 9 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn , 1434 1423 
dito. dito. Prior. Oblig. | 4 | — 1021 
Ob.- Schles, Eisenbahn . . + + 41414 | — 
do, do, do. Litt, B. v. einge2- — 11064 1054 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und B. D — 11184 11174 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, | 4 |114 113 
Bresl.- Schweid. Treiben 4 _ — 
dito. dito. Prior. Oblig . 4 1024 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn. 5 | — 1130 


Brief. Geld. 


